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«Hecht findet in Unterwasserrasen
ein riesiges Laichgebiet»

Der See verändert sich: Fischereiadjunkt Andreas Hertig beobachtet d ie Situation am Zürichsee sehr genau.

FISCHEREI Am 1. Januar hebt die Fischereikommission für
Zürichsee, Linthkanal und Walensee die Schonzeit für den Hecht
auf. Im Gespräch erklärt der Zürcher Fischereiadjunkt Andreas
Hertig, wie der Hecht von der Klimaerwärmung profitiert und
weshalb kalte Winter für den See wichtig wären.
Interview: Eva Pfirter

Im neuen Jahr wird die Schon-
zeit für den Hecht aufgehoben.
Die Fischereikommission be-
gründet dies mit dem klareren
Seewasser und den in den letz-
ten Jahren entstandenen Unter-
wasserrasen, die dem Hecht als

Laichgebiet dienen. Wie ist es
dazu gekommen?
Andreas Hertig: Weil das Seewas-
ser immer klarer wird, kann das
Licht heute über längere Zeit tie-
fer ins Wasser vordringen. Dieses
Licht führt dazu, dass Wasser-
pflanzen auch weiter unten im

See gedeihengedeihen können und soge-
nannte Unterwasserrasen ent-
stehen, die dem Hecht als riesiges
Laichgebiet dienen. Dieses hat
dazu geführt, dass sich der Hecht
stark vermehren konnte
Das heisst: Heute gibt es im See
mehr Unterwasservegetation
als früher?
Das ist so. Diese Pflanzen waren
früher an Flachwasserzonen und
die Uferregion gebunden. Heute
wachsen diese Unterwasser-
pflanzen bis in Tiefen von sechs

Der See verändert sich: Fischereiadjun kt Andreas Hertig beobachtet die Situation am Zürichsee sehr genau. Michael Trost
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bis acht Metern auch an den soge-
nannten Halden, also jenen Stel-
len, an denen der See in die Tiefe
abfällt.
Ist denkbar, dass der Hecht-
bestand in ein paar Jahren wie-
der abnimmt?
Ich gehe davon aus, dass sich der
Hechtbestand auf dem aktuellen
höheren Niveau einpendelt. Im
Genfer-, Neuenburger- und Bo-
densee ist diese Entwicklung be-
reits früher eingetreten, weshalb
wir von Beobachtungen in diesen
Gewässern profitieren können.
Voraussetzung ist, dass die Licht-
verhältnisse im See so bleiben
wie heute. Und daran dürfte sich
aufgrund der Nährstoffsitua-
tion kaum etwas ändern. Die Ent-
wicklung der Hechtfänge wird
aber laufend überprüft.
Der Hecht profitiert also
von den veränderten Verhält-
nissen im See. Wie geht es den
anderen Fischarten?
Der Eglibestand schwankt heute
weniger stark als in den nähr-
stoffreichen Jahren. Seit 2008
haben wir relativ konstante Egli-
Fangzahlen am Zürichsee. Sie
sind zwar auf einem tieferen
Niveau als früher, als in einzelnen
Jahren mehr als 100 Tonnen Egli
gefangen wurden. In den letzten
zehn Jahren erbeuteten die Fi-
scherjährlich noch 25 bis 40 Ton-
nen Egli.
Das Sorgenkind bleibt aber
die Felche?
In der Tat waren die Felchen-
fänge in diesem Jahr bisher sehr
schlecht; bereits im Vorjahr lagen
sie auf einem tiefen Niveau. Über
die Ursache können wir nur Ver-
mutungen anstellen. Wir vermu-
ten, dass die Sandfelchenbrüt-
linge im Frühling während der
letzten Jahre zu wenig oder nicht
das richtige Zooplankton als
Nahrung fanden. Was uns über-
rascht hat, ist der Felchenlaich-

fischfang der letzten Tage. In die-
sem fingen die Berufsfischer
mehr Felchen als erwartet. Und
erstaunlicherweise ist der Be-
stand der Albeli, einer Kleinfel-
che nart, momentan sehr gut.
Wieso sind die Felchenfänge
aktuell tief und jene der Albeli
aber gut?
Wir haben derzeit noch Lücken
im Wissen um die seeinternen
Zusammenhänge und die Ursa-
chen der Felchenbaisse. Die Fel-
chen wie auch die Albeli fressen
Plankton; sie halten sich zwar
zeitweise in unterschiedlichen
Seetiefen auf, zu gewissen Zeiten

«Seit 2008 haben wir
relativ konstante
Egli-Fangzahlen am
Zürichsee.»

Andreas Hertig,
Fischereiadjunkt Kanton Zürich

überschneidet sich aber ihr
Lebensraum. Unser Ziel ist es,
bessere Aussagen zu den bio-
logischen Zusammenhängen ma-
chen zu können, denn diese wir-
ken sich ganz direkt auf die Fisch-
populationen aus. Klar ist aber
bereits heute, dass die Nährstoff-
reduktion zusammen mit der Kli-
maveränderung weitreichende
Konsequenzen für das Ökosys-
tem des Sees haben.
Woher rührt die Abnahme an
Plankton, die möglicherweise
den Felchenbestand beein-
flusst?
Durch die bessere Abwasserrei-
nigung nahmen die Nährstoffzu-
fuhr und der Phosphatgehalt in
den letzten 30 Jahren im See ab.
Die Nährstoffe und insbesondere
der Phosphatgehalt beeinflussen
die Produktion von Phytoplank-
ton, jenem Algenplankton, von
welchem wiederum das Zoo-
plankton lebt.
Haben sich auch die Plankton-

arten im See verändert?
Ja, die Nährstoffabnahme hat
auch die Menge und die Art der
Zusammensetzung von Phyto-
und Zooplankton verändert. Die
Planktonabnahme ist einerseits
für die bessere Lichtdurchlässig-
keit des Seewassers verantwort-
lich. Andererseits steht zu gewis-
sen Zeiten weniger Zooplankton
als Nahrung für gewisse Fisch-
arten oder Altersstadien zur Ver-
fügung.
Hat es im gesamten See heute
weniger Nährstoffe?
Nein, während die externe Nähr-
stoffzufuhr stark abgenommen
hat, befinden sich im Tiefenwas-
ser des Sees jedoch noch immer
viele Nährstoffe. Normalerweise
wird der See im Winter, wenn er
überall gleich kalt ist, durchge-
mischt. Dann werden auch Nähr-
stoffe aus dem Tiefenwasser in
die oberen, produktiven Wasser-
schichten transportiert. Diese
jährliche Seewasserzirkulation
im Winterhalbjahr funktionierte

in den letzten Jahren jedoch
immer schlechter, weshalb nur
noch wenige Nährstoffe aus dem
Tiefenwasser in die oberen, pro-
duktiven Wasserschichten ge-
langen, wo das meiste Plankton
und auch die meisten Fische
leben.
Weshalb gelangen die Nähr-
stoffe nicht mehr nach oben?
Daran scheint die Klimaverände-
rung schuld zu sein. Ihretwegen
hat sich der See in den letzten
Jahren nicht mehr ganz durch-
mischt. Eine neue Studie der Uni-
versität Zürich zeigt auf, dass der
See wegen der milderen Winter
in den letzten Jahren zu wenig
stark abkühlte. Zusammen mit
fehlenden Winterstürmen be-
hindert das unter anderem die
Zirkulation, denn bei milden
Wintern bleibt die wärmere obe-
re Wasserschicht auf der kälteren
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liegen, da sie leichter ist. Das See-
wasser kann erst richtig zirkulie-
ren, wenn das Wasser überall
gleich kalt ist.
Würde ein einzelner, richtig kal-
ter Winter ausreichen, um dem
See wieder mehr Nährstoffe zu-
zuführen?
Es ist denkbar, dass die oberen
Wasserschichten dann zumin-
dest für ein Jahr wieder gut ge-
düngt werden. Dieser Zustand
hält dann aber nur eine be-
schränkte Zeit an.
Haben die veränderten Nähr-
stoffverhältnisse noch andere
Auswirkungen?
Ja, sie führen auch zu Verschie-
bungen im Artenspektrum des
Phytoplanktons. Leider domi-
niert dadurch heute die Burgun-
derblutalge sehr stark. Leider
deshalb, weil diese Alge nicht
vom Zooplankton gefressen wird,
weil sie ein Toxin enthält. Dies
bedeutet, dass durch diese Alge
sehr viele Nährstoffe gebunden
werden und somit noch weniger
Nahrung für das Zooplankton zur
Verfügung steht.


